
I- 

Ver Osterhafe. 
M Ostergeschichte von B Tore-nn- 

Pseter Marberger hatte einen Oeso- 
nontiehof von feinem Vater geerbt und 
war, das mußte ihm der Neid lassen 
ein hiilrfcher Mensch hoch gewachsen 
nnd start mit freundlichen braunen 
Augen. prächtigen Zähnen und Fäu- 
sten, die einen Ochsen niederschmettern 
konnten. Kein Wunder, daß die-Dorf- 
Jchönen auf ihn speiulirten und allen 
Voraus die schöne Walld, des Ettenhe- 
feri Tochter. 

Jn diefe war Peter schon lange ver- 

liebt und sie wartete, aber es tam im- 
mer nicht dazu, Marbergers Schind- 
ternheit wegen. Trotzdem er wie ein 

hertules aus-sah und sich, wennL — auf 
einen Ringtamvf anczetommen wär e, 

selbst vor dem Teufel nicht gefürchtet 
hätte, trug er doch jedem weisotich n 

Wesen gegenüber eine auffallende Bio- 
diateit zur Schau 

Wally ließ e- freilich an Ermuthp 
flungsverfuchen nicht fehlen Allein, 
was half das-? Jedesmal, wenn sie 
dachte: »Jetzt wird der Peter mit fec- 
net Werdung losgehen, wurde er 

fenerroth, fina zu stottern an und 
brachte kein vernünft iaes Wort heran-«- 

Schon war die Wally Man be- 
merkte es so recht, wenn sie neben 
Nanni stand. Diese, eine arme, ver- 

waifte Verwandte, lebte auf dem Er- 
lenhof, wurde jedoch wie eine Magd 
behandelt. Neben der nahm sich hie 
Tochter des Hat-fes mit ihren dicken 
rabenschwarzen Zöpfen, dem titsch- 
rothen Mund den dunklen, feurig-: n 

Augen und der hohen, üppigen Gestalt 
wie eine Königin aus. 

Nicht als oh Nanni häßlich gewesen 
wäre, o nein, aber unanfehnlich war 

und dabei still und sanft. Man 
ah sie niemals mäßig. Das Mädchen 

arbeitete von früh bis spät und ver- 
diente fich fein Stückchen Brot ehrlich. 
Der Ohenn und die Bate wußten ihren 
unermüdlichen Fleiß gehörig auszu- 
niitzem Jn dem blasses-, unregelmäßi- 
gen Gesichtchen fiel nur das Augenpaar 
von tiefem Kornblumenhlau, durch 
seine Schönheit auf. Wenn man du 
hinein blickte, war’s gerade als schaue 
man in den Himmel. 

Peter und die beiden Mädels hatten 
Ich schon als Kinder gekannt und sag- 
ten deshalb »Du« zu einander. 

Er konnte die Nanni sehr gut leiden 
und fing oft freundli mit ihr zu sur-»- 
chen an, aber dann chickte Wally sie 
immer schnell unter irgend einem Vor- 
wand hinaus. 

So rückte Ostern heran. 
Jm »goldenen Löwen« sollte Tanz 

gin. Wally freute sich darauf. Jhr 
uh lag schon zwei Tage früher fertiq 

da, aber Nanni mußte immer noch 
bunte Schleifen aufniihen und allerlei 
Verschönerungen anbringen. 

Als Matherger am Vorabend kam, 
drehte sich des Erlenhoferå Einzige im 
neuen Anzua vor dem Spie el herum 
und konnte sich selbst nicht satt seh-In 
an ihrem eigenen Bilde. Hühsch genug 
Dass ja auch. 

Mäuw die Gesindestuhe auf!" 
herrschte sie der Base zu. die gehoersain 
fortaing, wiegte sich dann mit tanzen- 
den Bewegungen hin und her und rief 
endlich dem aanz versteinert dastehen- 
den Peter ungeduldig zu: 

»Na, bist stumm geworden, oder .·,-:- 
sall’ ich Dir etwa nichts« 

»O ja, qefallen thust mir schon," ec- 

tviderte er stotternd, »aber ich hä::’ 
eine rechte Bitte an Dich.« 

»So? »Was denn fin eine?« 
»Bleib’ morgen daheim.« 
»Was fährt Dir denn durch den 

Ihpr sagte sie und tippte ihm mit 
dem Zeigefinger auf die Stirne. 

«Jch möchte Abends herkommen.« 
»Komm doch in den »goldenen Lä- 

wen«.« 
«Nein, ich mag die Tanzerei nicht 

leiden und will allein mit Dir reden." 
»Das kannst Du zu einer anderen 

Zeit, zum Beispiel jetzt.« 
»Ich bab’ mir’s aber grad so schön 

gedacht, den morgigen Abend daheim 
bei Dir zuzubringen, und — und ——« 

«Na?« 
«Ja, schau ——— ich will Dir auch was 

chenien.« 
»Sei Dann bring’3 doch morgen 

Bormiiiagk 
Nein. ——Geh Walln,il,1u mir den 

Gefallen und bleib dabeim." 
»Was Dir nur einfällt! Wir tanzen miteinanderck ; 
«Laß mich auf mit dem dummen; 

geruånhvpfeni Mir macht’5 keinen : pa ; 

Und deshalb willst mir auch die: 
Freude verderben ?« T 

»Schau. Wally —- aieb nach. « f 
»Nein« J 
,Gui —- dann geh ——- aber im »spi- 

denene Löwen siehst mich nicht. « ! 
»Das iit doch der Pure EigensinnZ ! »Ich biii’ Dich zum ersten Mal um 

was Kannst Du mit das tleinseOpferI 
licht bringe-ji« 

»Na, meinetwegen » 

Die Zufaäe eilang sehr derdrießli ch 

Baachm te den ganzen Abend und 
iise sal- lange nicht so hübsch 
wie sonst aus« Abeee Beter bemerkte 
et taum. Er schwamm in einem Meer 
m Seciaieii und war fiel darauf, 

« 

; M Willen einmal due est zu 

Asdent Mc Dåcheetspnntagi lam- 
s 

» mgnägiäche lud aber et- 

szszsssisk mthhiMå a en i 

feist-f einen kleine-, 

schnarchte aus dems u 

.,Wen, in aller Well· oI denn der 
sahren?« denkt Peter, sehe in den hos 
und springt schnell me seinem Körb- 
chen hinter den Brunen, als et Leute 
tommen hört. Die brauchen ihn nicht 
zu sehen 

Ja aber —- urn Gottes willen —- 

das sind ja der Erlenhoser und Iie 
Wally —- beide schön ausgeputzt! —- —- 

«Wenn derMurberger aber nun doch 
noch kolnmt?« sagte ersterer« etwas 
zaghaft. 

»Ah bah, dann geht er werden« er 
wider-te das Mädchen leichtfertig. 

»Zum Donnerwetter, er 
« hat viel 

Geld und mir sehlt’s an allen Eclrn 
und Enden d’ran. Ihr müßt doch ein- 
mal einio miteinander werden« 

« »Das wird morgen auch noch 3 .t 

sein. Was scnon so lang gedauert hat« 
! rann noch ein paar Tage länger dau- 
ern.« 

»Wenn er s aber iioel nimmt?« 
»Ha, ha, ha der und übel nehmen- 

Er ist ja sd dumm, so dumm —- Du- 
hnsi gar deine Idee nicht, Vater, mir 
dumm der ist? Laß mich nur erst aus 
oem großen Oetonomieos sein dann 
wird alles umgeirempelt und aus den 

Hiopf gestellt. Der Peter muß nar- 
meiner Pfeife tanzem nicht ich nach der 

» seinigen. Er ist ja auch so verliebt Its 
über seine beiden langen Ohren. Mor- 
nen mit dem Frühesten kommt er an- 

gerannt. Sollst einmal sehen!« 
H Sie stiegen ein und fort gings itt 
i Galopp. 

« ) Wie zu Stein erstarrt stand Mar- 
berger da. Endlich schlich er hinter 
dem Brunnen hervor, um sich und-»- 
metli zu entfernen. 

Doch da iam eben Nanni mit einem 
leeren Eimer aus dem Haus und ries: 

Rechts Du biit’s Peter —- So 

vor der Thiere und der atErhlnsrigesneeht 

Jst-Mk —- Ja — die Wally ist nun doch 
" 

fort. Und Du hast ihr was mitge- 
bracht? Gib’s het! Jch ftell’ es ihr 
in die Stube. « 

Wie mitleidig- freundlich nnd ieuch:- 
glänzend die blauen Augen blickten! 

Da kam was Seltsames über Mar- 
’berger Er fing zu lachen an, drehte 

sich auf einem Bein herum und rif 
fortwährend: 

»Bin ich nur dumm! O Gott, o 

sGott, bin ich nur dumm!« 
Erschrocken riß Nanni ihr Hals-s- 

tiichiein ab, tauch:e es in kaltes Wasier 
und wollte es ihm auf die Stirne Ie- 

gen. 
Aber Peter lachte nur noch lauter, 

faßte sie um den Leib und tanzte rn.i 
ihr im hof herum bis die Kleine bi 
terlich zu weinen beaann Sie mein: 
er sei vor Aetger verrückt geworden. 

»Laß mich los!« stammelte fie. «Laß 
Inich los und nimm Dis-Z nicht gar 31 
sehr zu Herzen! 

»so Herzen? Was denn? Jch freu 
mich ja unbändiaR 

,,Woriiber beans« 
»Daß sie weg sind.« 
»Wer?« 
,,.Na der Erlenhofer und dieWalln.« 

; :,Geh hör auf. Trink’nen Schlaf 
) kalten Wasserk« 

»Dan! schön Bin nicht durstia. 
Aber wenn’st nichts dagegen hast« daß 
ich mich ein Bissel zu Dir seh’— « 

»Ich hab’ gar nichts dagegen« 
»Na also, desto besser, dann wka 

in die Lauhei« 
Sie gingen hinein. 
»Den Korb, den Du mitaebrachi 

basi, will ich aber erst der Wally in die 
Stube stellen.« 

--« s-- -·-.-s 

,,Jccill1 Wllb Dllllll lll ,g UOU Lil. 

Hfieißt 
—- wenn S Dir nicht zu schlecht 

it." 

! »Mir? —- Was Du mir fchentft, 511 
schlecht, Peter? —- Lieber Himmel, 
Keiner hat ja auch nur daran gedacht, 
! mir ein buntes Ei zu geben« 

»So? Dafür bring ich Dir einen 
ganzen OfterhasenX 

»Von Zucker?« 
»Sie nun —- ivirft’s ja sehen. Main« 

einmal auf!« 
Mit zitternden hönden löfte sie vie 

farbigen Bänder. Da hob sich Der 
leichte Deckel. Etwas Schneeweißes 
sprang heraus und rannte davon. 

»Jhm nach! Jhrn nach!« schrie 
Peter und lief hinterher-. 

Ohne fo recht zu wissen, um was es 
sich eigentlich handelte, verfolgte auch 
Nanni den Flüchtling und rief plötziich 
triumphirend: »Ich hab’ ihn! Jch half 
ihn an feinen langen Ohren fesi!« 

»Sind sie eben so lang, wie die mei- 
nigen?« 

»Aber, Peter —- was red·st denn für 
Unsinn daher? — Jst das eine liebes, 

krziges Kaninchen, ichlottweißZ Und 
Au fchenift mir’å wirklich?« 

»Ja, aber nur« wenn Du das willst, 
was ihm arn hals hängt« 

«Jefus, nein! —- Ein goldenerRing. 
—- den kann ich doch nicht nehmen« 

»Na also, wenn’ft nicht tann, dann 
gib den Oiterhalen auch wieder her.; »Pen: —- das —- gelf weg,-— 

machst Dich ja lustig ber mich. « 

Magst n Osterhasen mit seinem 
Ring hatten over wichti« 

Aber, Beter —- schau —- ich bin ja 
so n anne- Ding.« 

»Was fchadkgs Dafür bin ich fi- 
reich, wie ich dumm bin.« 

«Da wüßtesi Du also ganz nun 
fein; denn für dumm hatb ich Dich 

» wenigstens noch nie gehalten« 
I »Was wirklich ni t? Und dazu 

PMB-In doch das ever-sie Recht ge- 
betvmnsr oder nicht! 

M eininah ich sing dem Ofterhas 
lett tun hol-. Willst nn- alle beide sehnen-P 

swm ta· IesV-W is ti, 

i 

i 
r 

ei i Mwwbcktsnsien 

lenlxof truan —- b’ mir eingebildel. 
ei geichiily meiner se wegen, die doch 
viel reicher nnd schöner ists· 

»Ach was! Muß denn immer ein 
Geldesack den anderen heirathen? Und 
was die Schönheit anbelangt, da Jana 
sich die Wally gar nicht mit Dir ver- 

gleichen, denn aus Deinenslugen leuch- 
tet das Schönste, was es gibt: ein lie- 
bes, ehrliches, treues Herz. Gute 
Nacht, Manni! Laß Dir was träumen 
vorn Osterhasen. Morgen bin ich wic- i 

der da und red« mit Deinem Vor-H 
mund.« 

Am zweiten Dsierfeiertage liiusletens 
die Glocken eben zur Kirche, als Mar- j 
«oerger, ein Sträußchen im Knopfloch 
und eins am Hut, den Erlenhofer zu 
sprechen verlangte. 

Der hatte ihn schon von Weitem 
kommen sehen, lehnie jetzt recht proßlg 
imGroßvaterstuhl und fragte mit ans-;- 
Digrr Miene: 

»Na, was ist denn los? Schausi ja 
io schön rausaepuyt roie ’n Brautwer- 
ber aus.« 

»Und bin auch wirklich einer,« lachte 
Peter. »Gibst mir das liebe, herzige, 
einzige Mädel?&#39;« 

Der Alte zog die buichiaen Augia- 
lsiraunen hoch, zuckte die Achseln und 
erwiderte: »Ja so recht paßt mir Jie 

Geschichte nicht — aber wenn Dich die 
Wally will —« 

»Die Wallka Ach nein! Für dir 
mass ich doch viel zu dunim,« riefMa-.- 
herger. »Nein, die muß einen mii klir- 
zeren Ohren haben. Ader siehst —- dis: 
Ranni paßt zu mir und die will ich 
mir holen. Da schlag ein! Sie hats- 
gestern Abend schon gethan-" —- 

WaH blieb dem Erlenhofer anders 

übrig als »Ja« zu sagen, aber eine gar 
böse Seene mais-Z doch zwischen ihm 
und seiner Tochter gesetzt haben. 

Als Ranni ein halbes Jahr spät-It 
al-? Zug-- TIDIO »n- msdsks LICENka 
......... 

ßes, Zanpelndes mit rudinrothen Au- 
gen mitgebracht haben: den Osterw- 
sen. der in seinemStiillchen, mitMohri 
riiben und Kohlblättern aeiiiktert, ein 
Leben führte, als sei er geraden Weges 
in’5 Schlarasienland »e!ommen. 
W 

»Bei-nettes to the Freier«-- 
Diesen Titel wird ein Bild führen, 

Jas Professor Röchling im Austrage 
des Kaisers- rnali. Es stellt eine denk- 
iviiroige Episode aus dein Feldzuge in 
China daz. Das Motiv des Wertes ist 
ein Vorgang aus der Ernedition unter 
Lord Semnour im Juni 1900 zum 
Entsatz der Gesandten in Peting. Da 
Dieser Versuch fehlschlug. mußten sich 
nie 200 Euroviier und Japaner unter 
den allergrößten: Schwierigkeiten nach 
Tientsin zurückziehen. Nach einem 
Rachtmarsch am 22. Juni erblickte die 
Spitze unter Lord Seyrnour mit eng- 
lischen Matrosen das große chinesische 
Arsenal Hsitu vor sich. Die völlig er- 

schöpiten Matrosen hielten. Da lam 
das gesliigelte Wort von der Spitze zu 
den Deutschen, welche mit den Rassen 
vie Mitte bildeten, und gleich darauf 
Jer Befehl von Seymour an Kapitän 
zur See v. Usedoim «Tbe Germans 
ro the- sront!« Jrn Sturmschritt durch- 
eilen di: weißen deutschen Matrolen, 
ettoa 500 Mann, die Linie der Euro- 
pä-:r bis zur Spitze, während noch 
Lord Seyrnour dem Kapitiin v. Use- 
dorn seine Weisungen giebt; die eng- 
iicafwn nnd «m«k"«nifefvn Weib-asso- 

jtrbeln den Deutschen zur Dieser Mo- 
ment ist dargestellt. Lust und Hirn- 
mel erscheinen in früher Morgenstim- 
mung: in der Ferne flammen die 
Brände in chinesischen Dörfern, ske 
oon den Boxetn angelegt sind. Auf 
dem Peihoflusz, der-sich auf der linlen 
Seite entlang zieht, halten einige 
Dschunlen mit dem Gepäck und zwei- 
hundert verwundeten Europäetn. Die 
dunkelblauen englischen Matrosen 
liegen zum Theil ausgeschwörmt in 
der Front und arn Flusse· Vor Seh- 
mour und sein-ern Stabe steht der 
deutsche Kapitän o. Usedom mit Leut- 
nant LIMin und einigen Unter- 
offizierem von denen einer die deutsche 
Bootsslagge trägt. Mitten im Bilde 
stürmen die Deutschen, von den Eng- 
ländern freudig begrüßt bor, unter 
ihn-en die hilnengestalt des Kot-betten- 
tapitiins Bachs-old der bald daraus 
durch einen Schuß in ’s Herz getödtet 
wurde. herr v. Usedotn geht dem 
Künstler persönlich mit werthvollen 
Detailangaben etc. zur Fand. Das 
Gemälde wird im Stern aal des kö- 
niglichen Schlosses seinen Plas er- 

halten. 
-—--·-0--—— 

Der ungerathene Scher.I 

1. Bettler (zu feisegiKollegeny »W1- 
tum’ptügelft Duft-un Deinen Jungen 
io fürchterlich?« 

2. Bettler: »Wei! ’s ein Galgensirick äst, ein elende-! Findet der Lauzbuik 
sestetn ein Goxdsiück und —- giebt &#39;s 
teu- Ejsstlkllnm Zurück 

I Sehnen der Seele. 

Stizze von EmmaMerL 

Seit Jahren, eigentlich seit er ein 
erwachsener Mensch war, hatte Dr. 
Ertch hiebert sich iortgesehnt aus dem 
Eltetnhansr. Es war eigentlich nur 
ein häuschem ganz im alten, schmuck- 
losen Stil einer nüchternen Zeit,0ttnd 
es stand in einein sehr groszen Garten, 
mit dein der Vater längst ein glänzen- 
des Geschäst hätte machen können, 
denn die Stadt riicke näher und näher 
an die einst weit abgelegene Gegend 
heran. Aber dein alten Herrn hie- 
bekt, der früher Apothcler gewesen 
war, der sich dann ganz ins Privat:c- 
den zurückaezogen hatte, wäre es ge- 
rade-u ans Leben gegangen, wenn er 

feinen Grund und Bot-en der Bauwe- 
tulaiion hätte preisgeben müssen. 
Sein Garten war seine Welt. Am 
frühen Morgen schon ging er zwischen 
den Blumenbeeten spazieren und 
freute sich an jeder neuausbliihendcn 
Flnospe uns betrachtete das Reisen der 

Ilepsel und Birnen an den Splitter- 
«öäumen. An den Sommerabenden 
tam auch seine rundliche Gattin, »He 
tagsiiber von haussraulicher Geschai: 
tigteit in Wohnung und Küche festge- 
halten wurde, zum Vorschein; dann 
wandelten die beiden alten Leute« Arm 
in Arm, langsam aus den wohlgepslrg- 
ten Kieswegen auf und ab, hinter rh- 
nen, etwas altersschwach und asthma- 
tisch, ihr weißer Pudel, der genau 
wußt-e, an welcher Stelle sein Herr 
stillstehen und ihm den Pelz trauen 
würde. 

Ein langes, behagliches Zusammen- 
leben hatte die beiden Ehegatien wie 
zu ein-It untheilbaren Persönlichkei: 
zusammengeichniiedet. Es war, als 
machte die neue Zeit mit ihrem siebet- 
haften Haft-n nnd ihrer netöuickmob 
len Veränderungslust piötzlich halt 
rsor dem Pförtchen am Lattenzaun, 
als sollte hier ein Stückchen verlorenen 
alten Glücks in feiner ganzen wunsch- 
losen Genügsamteit und schlichten Be- 
schränktheit erhalten bleiben- 

Ein Tag glich dem andern; fremde 
Menschen kamen niemals in das 
Haus. Jn dem altmodischen Wohn- 
zimrner stand jedes Möbel unverrück- 
bar an seinem Plan. Vor dem grü- 
nen Sopha mit ten breiten Ecken, die 
wie große Ohren ausstehen wurde 
piinttlich nach der Uhr der Tisch ac- 

decktx in dein Armstuhl am Fcnsierj 
las der Papa nach tem Essen seine» 
Zeitung und tauchte sein-: Pfeife; in » 

dem Polsterfesiel vor dem Nähtisch 
machte die Martia ihr Nickerchen. 
Dann spielten sie mit einander, bis 
der Kassee tam, eine Partie Domina. 

Sie waren seelenguxe Menschen, 
abn sie hätten arimmig und grob 
werden können gegen «eden Störer 
dieser althergebrachten s ageåeinthei- 
lung An der geheiligten Ordnung 
durfte auch ihr Sohn nicht riitteln. 

Er war ein Spätgehorener, und sie 
hatten den Knaben, der ihnen nach 
sünszehnjähriger Ehe geschenkt wurde, 
von kleinan angestaunt wie ein le- 
bendiges Wunder. Trotzdem war ein 
fleißiger, tüchtiger Mensch aus ihm 

worden. Dem modernen jungen 
ann war die altsriintische Einfach- 

heit, dieses beschauliche Einerlei im 
elterlichen Heim natürlich ein Greuel- 
Aber er kam nicht los· Er hatte Ge- 
lchichtetstiidirt cEntkrknkußte Enge war- 
»s- uuf III-n ptvskisutp Mk ice-Ucc- 

gah ihm nicht genug zu einem Leben 
nach seinem Geschmack. « 

Und nun endlich hatte er das Luna- 
erfehnte unr- Erftrebte erreicht. Er 
wurde Professor an der Berliner Uni- 
versität, und er war verlobt mit einern 
hübschen, reichen Mädchen. Jn weni- 
gen Tagen follte in Hamburg seine 
hochzeit gefeiert werden. Die elegante 
Wohnung, in der er mit feiner jun- 
gen Frau einziehen würde, war schon 
eingerichtet. Traumhaft schön lag die 
Zukunft vor ihm- 

Der Abfchied von den Eltern, die 
diefe Trennung fehr fchwer nahmen, 
mußte noch überstanden werden. Jhrn 
that es ja auch von Herzen leid, den 
guten, alten Leuten Lebewohl zu fa- 
gen, gerade weil er fühlte, daß es ein 
volles Losreißen von der Vergangen- 
heit war, daß fein Weg ihn künftig 
lauen mehr zu ihnen zurückführen 
würde. Seine elegante, verwöhnte; 
Jella konnte er niemals zu den Eltern 
bringen. Wie sie das Mischen rückt-s 
vfen müßte über ihren Urväter-haus- ; 
rath! Wie fie lächeln würde über die 
Aufregung feiner Mutter wegen eines 
Mitte-»Ian Mit sinnst ci- onst-ei 
iiber die Manieren der alten Köchin, 
die so lange im Hause war, daß sie 
sich zur Familie rechnete, überall mit 
darein redete und .,unser Erich« sagte, 
wenn sie von ihm sprach. 

Während er Vater und Mutter die 
treuen hönde drückte, die sich ihm so 
warm, so zitternd vor Schmerz ent- 
gegenstreckten, während die Thrönen 
in den lieben alten Augen ihn rührten 
nnd erschütterten, drängte es ihn doch 
mit hetmlicher Ungeduld fort aus »die- 
sem Spteszhllrgerthum das so hellem- 
rnend aus ihm gelastet, in das neue, 
rascher ulsirende Leben, das sich für 
ihn ers losz. —- ——— —- 

Alle seine Wünsche und Erwartun- 
gen erfüllten sich- Er hatte eine rei- 
sende, eleaante Frau; er wohnte in 
hübschen Räumen; er sah Gäste bei 
sich. Er war zu frieden in seinem Be- 
ruf. Zwei hübsche gesunde Kinder 
wuchsen in seinem Heim heran. Es 
fehlte nichts an seinem Glück. s 

Die Eltern hatte er seit Jahren! 
nicht wiederseseben. In den Fettenl 

machte er mit seiner Frau große Rei- 
sen, oder fie gingen ins Seebad Win- 
terölan steckte er fest in der Arbeit 
Er mu te sich zwischen Geselligieit 
und Berufspflichten die Zeit erst-edlem 
um ab und zu eine Nachricht in das 
stille, kleine Gartenhaus zu schicken, 
aus dem an ihn, ganz regelmäßig, die 
fiiuberlich geschriebenen umständlichen 
Briefe des Vaters und die warmen 

Griifze der Mutter einliefen, die im- 
mer wiedet irgend eine rührende Auf- 
merksamkeit für ihn oder die Kinder 
zu ersinnen wußte. 

Ein leises Grauen beschlich ihn, 
wenn er an das bescheidene Leben zu- 
rückdachte, in das er fich einmal hatte 
einfiigen müssen. Aber seltsam! Jm 
Traum lehrte er immer wieder zurück 
in den alten Garten, in das Wohn- 
jimmer mit dem altmodischen Sopha; 
der asihmatische Pudel umschmeichelte 
ihn, er hörte das Ticken der Schwarz- 
wälder Uhr; er roch förmlich den Pfei- 

) fentabal, der nach Tisch in blauenWol- 
den iiber die wohlbekannten grünen 
IMöbel hinzog; die friedliche Atmo- 
sphäre von einst umfing ihn mit eigen- 

i 

sinniger Hartnöcligteii. Wenn sich auch ! 
Bilder und Vorstellungen aus seinen 
jetzigen Tageserlebnifsen in seineTriiu- 
ne mischten, der Schauplatz blieb im- 
mer der gleiche, immer fein altes Da- 
heim. Seine Kinder tummelten sich! 
mischen den San lierbäumen des Gat- 

! tens, seine Frau rauschte in ihren mo- 

deinen Toiletten iiber die Kieswege, 
rie alte Köchin brummte wie in frühe 
ren Zeiten — Vater und Mutter waren 

stets in seiner Nähe. 
; Wenn er erwachte, lächelte er iiber’ 
idieses zähe Rückerinnern das ihm all- 
Pnächtlich das Vergangene wieder vor 

IAugen führte, das über Tag doch fo 
beim-b emn feinen Gedanken laa Er» 
Tbatte teine Zeit iiber Träume nachzu- 
sinnen. Nur eine wunderliche Spie- 
lerei seiner Gebirnnerven schienen sie 
ihm. 

Aber dann tras es sich, daß sein 
Schwiegervater, der eine Reise in die 
Stadt gemacht hatte, in der Erichs 
Eltern wohnten, mit leuchtendem Ge- 
sicht von dein großen Garten erzählte, 
von dem herrlichen Bat-platz, der ein 
Vermögen bedeute, besonders, wenn 
eine Straße durch das Terrain ge- 

siihrt werde »Eine Million läßt sich 
da berausschlagen!,, ries er als 

schlauer Finanzrnann, dem Besitz 
mehr bedeutet als alle Gelehrsamkeit, 
mit einem Ausdruck ganz besonderer 
Werthschätzung sür seinen Schwieger- 
schn- 

Er zog den goldenen Bleistist aus 
ter Tasche und zeichnete aus ein Blatt 
Papier die Richtung, die die Straße 
nehmen müßte, wie sich die Bau- 
griinde zu beiden Seiten parzelliren 
ließen. 

Erich gab es einen Stich durchs 
Herz- 

Lsrst nfuszten sie ja beide todt sein, 
die guten alten Eltern! 

Aber freilich, warum sollte ein ver- 

nünftiger, moderner Mensch nicht eine 
Eventualität ins Auge fassen, die ja 
doch unausbleiblich war? Er bezwang 
die peinliche Empfindung und hörte 
dein Schwiegervater zu, der aus dem 
Papier sein Elternhaus einrisr und 
III-J- Rsn mnfsnkssssn nnd fah-Insp- 
uwso s-« o-- -»---s--- -»-s- vk ----- z 

räumen eleaante Vi llen aufrichtete 
Des Nachts im Traum sah er wie- 

»de’r seinen Vater im Garten auf- und 
abgehen· Der Sonnenschein. den der 
alte Herr so lieb hatte, fiel aus sein 
graues Haar-, auf sein stillvergnügtes 
Gesicht; mit einem glückseligen Leuch- 
ten in den Augen nickte er dem Sohn 
zu. Erich aber kühlte im Traum eine 
dumpfe, quälen e Angst, als drohe 
seinem Vater eine Gefahr. als habe er 

selbst ihm ein Leid zugefügt und wisse, 
daß der Vater nun sterben müsse; — 

eine so tiefe, fchmerzliche Trauer um- 

wehte das kleine Haus, daß er auf- 
schreien wollte: »Wo ist die Natur«-« 
und keine Stimme fand. 

Er erwachte durch die leidenschaft- 
liche Erregung. Eine tiefe Dankbar- 
teit durchstriimte ihn, als er sich be- 
sann, daß. sein Erschrecken nur ein 
hirngespinst gewesen war. Wie ein 
heißes Flehen war sein erster Ge- 
danie: »Gott erhalte ihn! Erhalte die 
beiden lange, lange noch!« 

Die Augen wurden ihm feucht, so 
hatte ihn der Traum ergriffen. Er 
konnte lange nicht mehr einschlafen-. 
Und in der tiefen Nachtstille verstand 
»- mid pksksnnml die »so-M Nod-nisten- 

jener immer wiederkehrenden Bilder 
aus der entschwundenen engen hei- 
math. 

Jn seinen Träumen war er treu, —- 

treuer als er selber wußte. Es gab 
iein volles Losreißen von der Vergan- 
genheit; sie war ein Stück seines We- 
sens; uneniwurzelbar ruhten die Er- 
innerungen an seine Kinderiahre, an 

seine Jugend in seiner Seele. Wie er 

sich auch sortgesehnt, wie er auch ver- 
gessen hatte, ganz unheimlich, arge- 
waltig, zwang es ihn doch wieder zu- 
rück, hing er sest an dem Einsi; mit 
umklammernden Fäden, die niemals 
zerreißen konnten, lebte noch idas Ge- 
wesene in ihm weiter. 

Er wollte sich nicht beschämen las- 
sen durch die Treue seiner Träume. 
..In den Ferien teile ich zu meinen 
Eltern, Jella,« sagte er am Morgen 
zu seiner Frau. 

«Will Du Dich nach Deinem Bau- 
rlay umschauen, nach Deiner künf- 
tigen Million-W ries sie lachend. 

Er fuhr ganz entrüstet aus: .Jiein! 

W 

Mich zieht mein Herz zu Vater nnd 

»Mutter. Jch will die alten Leute 

Linie-versehen Jch will ihnen unsere 
Kinder bringen. Sie sollen ihre Enlel 

Hauf ben Knieen halten. Sie sollen 
Jsiihlen, daß ihr Sohn sich ihnen nicht 
ientfremdet hat! Wie eine heilige 
Stätte des Friedens ist mir der alte 
Garten!« 

Hinunter-eben. 
Konzertsiingeu ,,. Jch versichere 

Ihnen, meine Damen, ich bin so -·— 
nerbös ich möchte am liebsten tei- 
nen Menschen seh’n!" 

Dame: »Nun, da geben Sie doch 
ein Konzert!« 

sie weit ausgedehnt 
Arzt: »Von dieser Medizin hier 

nehmen Sie alle halben Stunoen einen 
Ußlöffel voll. Auch ein Glas Bier 
lönnen Sie von heute ab itinlen.« 

Patient: »Auch alle halben Stun- 
den, Herr Doktor?« - 

Das Schlimmste. 
A.: ,,. Also bei dein Eisenbahn- 

nngliick fuhr die Lotomoiioe mit dein 

Wagen, in welchem Frau Griifin fa- 
ßen, direkt in einen Wariesaal?« 

Gräfim »Ja, und benlen Sie sich 
—- wie entsetzlich! —- in den Wartefnl 
oierier Klasse!!!« 

In der Hitze- 
Mutter: »Jetzt geh’ einmal anstän- 

Lig uno laß die Ziererei!« 
Tochter: »Nun, wie soll ich es denn 

machen, Du hast an allem etwas aus« 

zufetzen.« 
Mutter: »Ach, was, geh’, wie Dir 

der Schnabel gewachsen ist." 

Ein guter Rath. 
A.: ..Du. ich habe wirllich Pech! 

Jth bin ich mit Bankiet Meiets Toch- 
ter verlobt, et will ihr aber nur W,000 
Matt Mitgift ben, das genügt mir 
nicht. —- Was oll ich thun?« 

B.: «Lasz sie nur älter werden!« 

Jst-entkeim. 
Meister (zum Vater seines Lies- 

lings): »Ich bin mit Jhtem Jungen 
recht zufrieden. Er ist brav und flei- 
ßig und vor Allem eine ehrliche Haus« 

Vater (liichend): «Glaub’s schon, 
hab’ sie auch genug gegerbt.« 

Der sngftliche Schustetinnsr. 
Meister: »Wat, Junge, Du willst 

De Wuefchtpelle nich mitesien?« 
Junge: »Nu, Meestek, det wäre «ne 

Darmoerschlingung, un die is lebens- 
gefährlich.« 

Aue dein Tagesreise des Weinhändlees 
Pontia-et 

Die Weine soll man lieb haben wie 
seine eigene Kinder-, sie tausen und er- 

ziehen und wenn man noch so viel zu- 
setzen muß. 

Ein tüchtigek Mann. 
A.: »Ist denn der Schwammetls 

meier tüchtig?« 
B.: »Das glaub’ ich, wenn der Ei- 

nen hat« der ihm die Arbeit thut, kann 
et jeden Posten versehen!« 

see-haft 
Geckt »Aeh, neulich wieder zweimal 

s.».i«I:-5 »-. owns-» IRS-l —- Aisb ans 

i:-;"zi;,pk H;-"»«;2;:.;;»T«" 
Dame: »Und da ist der Säbel 

krumm geworden?« 

Im Reste-rann 
Gast: »Wie kommt es nur, dan 

der Sauerbraien heute so ausgezeich- 
net schmeckt?« 

Kellneu »Ja, wissen Sie, diesmal 
baben wir Glück gehabt. Das Fleisch 
ist von einem jungen Pferde.« 

Aus ber Praxis. 
Tochter: »Ach, Papa, ertliire mir 

doch, bitte, den Unterschied zwischen 
den Worten: Mißgeschick und Un- 
glück!« 

Papa: »Seht einfach, mein Kind. 
Sieb einmal, baß mir immer die 
Knöbfe abpiaßem das ist ein Mißqes 
schick; daii sie mir Deine Mutter aber 
nie annäht, bat ist ein Unglück.« 

Ins-liste- Versteht-. 
»Wie gehst Euch, Gamäboserk 
»Dan! ber Nachseaa’, Hochwürden 

here Pfarrer. mir geh» so weit ganz 
aut, aber mei’ Bua macht mir so oicl 
Kummer. Der Schlingel will nichts 
arbeiten und könnt’ ein Leben siibren 
wie ein Gras, wenn er ieben Tag a 

Aas-irr Holz spalten thät’.« 

Ehelich verdient. 

»Nun, meine Gnädige, was soge- 
Sies zu dem Bankier S.? —- 5 Jahr 
Gefängniß —« 

»Er hat ei verdient übrigens glaub 
ich, —- das erste, was et ehrlich veo 
Mut M« 


